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35. Vortrag 
(18.5.2010) 

Das Sefer ha-Sohar 

Der Sohar, (hebr.  רהז), oder Sefer ha-Sohar ("Buch des Glanzes"), der erstmals Ende des 13. 
Jahrhunderts in Spanien auftaucht und weitgehend in Aramäisch und nur zu geringen Teilen in 
Hebräisch verfasst wurde, umfasst 5 umfangreiche Bände und ist das vielleicht bedeutendste und 
bekannteste Werk der jüdischen Kabbala und gibt vor allem meditative Betrachtungen zu den Texten 
der Tora. Der Überlieferung, der Legende nach wird Schimon ben Jochai als Autor genannt, ein 
bedeutender talmudischer Rabbiner des zweiten Jahrhunderts, der auch die wichtigste handelnde 
Person ist. Tatsächlich dürfte der überlieferte Text aber erst auf den Kabbalisten Mosche ben 
Schemtow de León (~1250 – 1305) zurückgehen, der bis 1305 in Kastilien, zuletzt in Ávila lebte. Er 
wurde also gerade zur Zeit der großen geistigen Finsternis um 1250 geboren.  

Um 1250 trat, wie Rudolf Steiner berichtet, für eine kurze Zeit eine völlige geistige Finsternis ein, 
während der auch geistig höchstentwickelnden Persönlichkeiten der Einblick in die geistige Welt 
verwehrt war. Auch für die Eingeweihten erlosch das Hellsehen vollkommen und sie konnten nur aus 
der Erinnerung über die geistigen Zusammenhänge sprechen. Das Verhältnis des Menschen zur 
kosmischen Intelligenz änderte sich. Es wurde das Zeitalter des Intellekts und eine diesem Zeitalter 
angemessene neue Form der Einweihung, die Rosenkreuzer-Einweihung vorbereitet. Und aus dieser 
geistigen Situation wurde auch der Sohar, freilich fußend auf viel älteren Traditionen,  
niedergeschrieben. 

Auch in den Wirkungen der höheren geistigen Hierarchien gab es in dieser Zeit einschneidende 
Veränderungen. Die Archai, die Zeitgeister oder Geister der Persönlichkeit, haben im positiven Sinne 
sehr stark in die irdische Entwicklung eingegriffen seit der ägyptisch-babylonischen Zeit. Ab dem Jahr 
1250 ist das anders geworden, die Archai greifen nicht mehr so stark unmittelbar in das irdische 
Geschehen ein, sondern wirken mehr in den höheren Welten. Das hängt äußerlich zusammen mit 
einer Änderung der Stellung der Erdachse um diese Zeit, was auch die Jahreszeiten beeinflusst hat, 
die früher gleichmäßiger verteilt waren. Zugleich übernehmen aber seit dem Asuras, böse Geister der 
Persönlichkeit, auch Geister des Egoismus genannt, ihren Platz und wecken in einzelnen 
menschlichen Persönlichkeiten den bewussten Willen zum Bösen, wie er erst seit dem 
Bewusstseinsseelen-Zeitalter möglich ist. Beispiele sind etwa die Borgia-Päpste, die Konquistatoren 
und überhaupt die sich unter den Herrschenden immer stärker ausbreitende macchiavellistische 
Gesinnung. (Lit.: GA 130, 29. Januar 1911)  

Ernst Müller – Zionist und Anthroposoph 

Die nachstehenden Übersetzungen aus dem Sohar stammen von Ernst Müller. Er war Zionist und 
Anthroposoph. Noch während seiner Gymnasialzeit hatte er Theodor Herzl kennengelernt und dann 
auch Martin Buber. In Wien studierte er Philosophie, Mathematik und Naturwissenschaften. 1905 
promovierte er bei Laurenz Müllner und Friedrich Jodl an der Universität Wien mit einer Arbeit über 
"Bewusstseinsprobleme" und lehrte dann ab 1906 für ein Jahr an einem Gymnasium in Ungarisch-
Brod (Mähren). 1907 ging er nach Palästina, wo er am neu gegründeten hebräischen Gymnasium in 
Jaffa lehrte, das er aber wegen ständiger interner Zwistigkeiten bereits ein halbes Jahr später wieder 
verließ. Für die nächsten anderthalb Jahre hielt er sich mit Privatstunden und dem Unterricht an einer 
Landwirtschaftsschule über Wasser.  

1909 kehrte Ernst Müller nach Wien zurück, wo ihn sein Bruder Edmund in die theosophische 
Gemeinschaft um Frau Reif-Busse einführte, aus der später der erste Zweig der Anthroposophischen 
Gesellschaft in Wien hervorging.  

1910 hörte er in Wien Rudolf Steiners Vortragszyklus über Makrokosmos und Mikrokosmos (GA 119) 
und hatte auch einige persönliche Gespräche mit Steiner. Noch im selben Jahr nahm er in Münschen 
an der Uraufführung von Rudolf Steiners erstem Mysteriendrama Die Pforte der Einweihung teil. Auf 
Anregung Steiners begann sich Müller mit den mathematischen Untersuchungen von Oskar Simony 
zur Verallgemeinerung der Rechenoperationen zu beschäftigen. In der Folge studierte er Simonys 
Arbeiten zur Topologie der Knoten und gefalteten Bänder und deren Zusammenhang mit den 
Primzahlen.  

1911 wurde Müller Bibliothekar und später Vizedirektor der umfangreichen Bibliothek der Israelitischen 
Kultusgemeinde Wien. Das waren ideale Voraussetzungen für seine Studien zur jüdischen Esoterik, 
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Mystik und insbesondere zur Kabbala, von wo er die Brücke zu dem anthroposophisch vertieften 
Christentum zu schlagen vermochte. Darüber hinaus interessierte sich Müller auch für die 
Sprachwissenschaften.  

In den 20iger Jahren drohten latente antisemitische Untertöne Ernst Müller immer wieder der 
Anthroposophischen Gesellschaft zu entfremden, wovor er nur durch seinen Freund Hans Erhard 
Lauer bewahrt wurde. An der 1927 gegründeten ersten Rudolf Steiner-Schule in Wien, die damals im 
1. Wiener Gemeindebezirk in der Habsburgergasse 1 beheimatet war, gab Ernst Müller 
Gesangsunterricht und dichtete und komponierte zahlreiche Kinderlieder für die Schüler. 1924 wurde 
er Mitglied der Ersten Klasse der Freien Hochschule für Geisteswissenschaft.  

Gestaltlosigkeit und Gestalt der Göttlichen – die Entstehung der 10 Sephiroth 

Im Sohar wird auch die Erschaffung der 10 Sephiroth beschrieben als stufenweise hervorbrechende 
Manifestation der Schöpfungsmacht Gottes aus der Gestaltlosigkeit des unbegrenzten Nichts, d.h. aus 
dem Bereich jenseits des Kristallhimmels, wo die Ich-Kraft der Elohim ihren Ursprung hat.  

».. . Alle Lebewesen« - das sind die heiligen Tierwesen - sind in den Zeichen des heiligen Namens 
genannt. Und hiervon ist geschrieben: »Alles, was mit Meinem Namen genannt ist und zu Meiner 
Ehre, Ich habe es geschaffen, gebildet und auch gewirkt« (Jesaia 43,7). Und auch alle Geschöpfe, 
die durch jene geschaffen worden sind. Es gibt kein Geschöpf, das nicht mit jenem Namen 
gezeichnet wäre, um Kunde zu geben von dem, der es erschaffen hat. Und so ist das Jod Urbild des 
Hauptes allen Geschöpfen, das doppelte He Urbild des rechten und linken Armes mit ihren fünf 
Fingern; das Waw, Urbild des Rumpfes. Deshalb sprach Er: »Und wem wollt ihr Mich vergleichen, 
daß Ich gleich sei, so spricht der Heilige« (Jesaia 40,25). Es gibt kein Geschöpf, das Mir 
vergleichbar wäre, selbst jene nicht, welche Ich im Bilde Meiner Lautzeichen erschuf. Denn Ich 
vermag es, diese Form wieder zu tilgen, oder, so oft Ich will, sie wieder zu erzeugen. Aber es ist kein 
anderer Gott über Mir, der Meine Form zu tilgen vermöchte. Darum: »Nicht wie unsere Form ist ihre 
Form . . .« (5. Moses 32,31). So aber ein Mensch die Frage stellt nach dem Satz: »Denn ihr habet 
keinerlei Gestalt gesehen« (5. Moses 4,15), so wird ihm entgegengehalten, daß wir diese eine Form 
doch gesehen haben, da es ja heißt: »Und die Bildform JHWHS wird er erblicken« (4. Moses 12,8), 
nicht aber eine andere Bildform, eines Geschöpfes, das Er in den Lautzeichen des Menschen 
geformt hätte. Und darum heißt es: »Und wem wollt ihr Mich vergleichen, daß Ich ihm gleich 
sei?« Und ferner: »Und wem wollt ihr Gott vergleichen, und welche Gestalt Ihm 
beimessen?« (Jesaia 40,18). Denn auch jene Gestalt ist Ihm nicht an Seiner Stätte eigen, sondern 
erst, wenn Er herabsteigt zur Herrschaft über die Welt und über die Wesen sich breitet: dann 
erscheint Er jedem Wesen nach dessen Bilde- und Vorstellkraft, und darum heißt es: »Und durch die 
Propheten wurde Ich bildhaft vorgestellt« (Hosea 12,11). Und darum spricht Er: Obwohl Ich euch in 
eurem Urbild gleiche, »wem wollt ihr Mich vergleichen, daß Ich gleich sei?« (Jesaia 40,25). Ehe 
nämlich der Allheilige Abbild und Form in der Welt erschaffen, war Er allein, ohne Form und 
Gleichnis, und wer Ihm erkennend genaht wäre in bezug auf den Zustand vor der Schöpfung, nicht 
dürfte er Ihm Form und Bild in der Welt geben, nicht im Zeichen des He und nicht im Zeichen des 
Jod, ja auch nicht im heiligen Namen wie in keinem Konsonant- und Vokalzeichen der Welt. Davon 
ist gesagt: »Denn ihr habet keinerlei Gestalt gesehen von irgend einem Ding, das Gestalt hat, und 
keinerlei Ähnliches habt ihr gesehen.« Nachdem Er aber jenes Bild des Wagens erschaffen hatte, 
darin der obere Mensch herabsteigt, wird Er in dieser Bildform JHWH geheißen, daß man Ihn 
kennenlerne in Seinen Eigenschaften und dann nach jeder einzelnen Ihn benenne: El, Elohim, 
Schaddai, Zebaot, Ehejeh, daß man Ihn in jeder Eigenschaft erkenne, mit der die Welt geführt wird 
in Liebe und in richtender Strenge gemäß den Taten der Menschenkinder. Denn wenn Sein 
Lichtstrom nicht über alle Wesen sich breitete, wie könnte Er ihnen bekannt werden, wie könnten die 
Worte Geltung haben: »Voll ist die ganze Erde Seiner Herrlichkeit«? (Jesaia 6,3). Wehe, wer Ihn 
irgend einem Attribut gleichsetzte von Seinen eigenen und gar erst von solchen der Menschen, »die 
im Staube gegründet sind« (Hiob 4,19), als vergängliche Gefäße. Die Vorstellung von Ihm entspricht 
nur Seiner Herrschaft über irgend ein Attribut oder auch über alle Geschöpfe. Wird dieses aber nicht 
mehr von Ihm vorgestellt, dann ist an Ihm kein Attribut, keine Vorstellung, keine Form. Dem Meer 
gleich, dessen Wasser, soweit sie nur aus ihm hervorgehen, nicht Fassung und nicht Form haben, 
erst wenn sie sich ausbreiten und in ein Gefäß aufgenommen werden, welches die Erde ist, kommt 
Vorstellung zustande und können wir rechnende Gedanken bilden. So ist da zuerst der Ursprung 
aus dem Meere, der in seiner Ausbreitung in ein Gefäß aufgenommen wird, das die Rundung des 
Jod hat- dieser Ursprung ist eins. Und der Quell, der daraus hervorkommt -zwei. Dann erst wird ein 
großes Gefäß geschaffen, wie wenn einer eine weite Grube gräbt, die mit dem Wasser des Quells 
sich füllt. Dieses Gefäß wird »Meer« genannt: es ist das dritte. Dieses große Gefäß spaltet sich in 
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sieben, gestreckten Gefäßen vergleichbar. Und breitet sich das Wasser aus dem Meere in sieben 
Bäche: das sind zehn. Wenn aber der Meister diese Gefäße, die er gebaut, zerbräche, dann kehrte 
das Wasser zum Ursprung zurück und verblieben zerbrochene Gefäße, dürr und wasserlos. So hat 
die »Ursache der Ursachen« zehn Sefirot hervorgebracht und nannte die »Krone« Ursprung: in ihr 
ist kein Ende des Strömens und Quellens: 
deshalb nannte Er sich selbst: »Endloser«. So 
hat Er nicht Bild und Form, und kein Gefäß ist, 
Ihn zu fassen, von Ihm irgend nur zu wissen. 
Darum sagte man: »Nach dem, was dir 
entrückt, forsche nicht, und nach dem, was dir 
verborgen, suche nicht.« Dann erschuf Er ein 
kleines Gefäß, es ist das Jod, das des 
Wassers voll wird, und nannte es sprudelnden 
Quell und »Weisheit«, und sich selbst 
darinnen »Weiser«. Dann erschuf Er ein 
großes Gefäß und nannte es »Meer« und 
nannte es »Einsicht« und sich selbst 
darinnen »Einsichtiger«, »Weiser« durch Sein 
Wesen. »Einsichtiger« durch Sein Wesen, 
denn die »Weisheit« wird nicht aus sich 
selbst »Weisheit« genannt, sondern nach dem 
Weisen, der sie füllt, und die »Einsicht« wird 
nicht aus sich selbst »Einsicht« genannt, 
sondern nach dem Einsichtigen, der sie füllt. 
Denn wenn Er Sich entzöge, bliebe 
es »Dürre«, wie es heißt: »Fortgegangen sind 
die Wasser vom Meere und der Strom 
vertrocknet und verdorrt« (Hiob 14,11). Dann 
aber ist auch geschrieben: »Und Er schlug ihn 
zu sieben Bächen« (Jesaia 11,15) - das heißt: 
zu sieben kostbaren Gefäßen. Und nannte sie: 
Größe, Stärke, Herrlichkeit, Siegeskraft, 
Schönheit, Fundament, Reich. Und nannte 
Sich selbst: »groß« in der »Größe«, »stark« in 
der »Stärke«, »herrlich« in 
der »Herrlichkeit«, »siegreich« in 
der »Siegeskraft«. In der »Schönheit« nannte 
Er Seinen Namen »Schönheit unseres 
Bildners«, 
im »Fundament« jedoch »Zaddik« (vgl. 
Sprüche 10,25). Und im Fundament ist alles 
gestützt: alle Gefäße und alle Welten. 
Im »Reiche« endlich nannte Er Seinen 
Namen »König«, dessen ist »die Größe, die 
Stärke, die Herrlichkeit, die Siegeskraft und die Schönheit, denn alles ist im Himmel« (Chronik I. 
29,11) - damit ist der »Zaddik« gemeint. »Und Sein ist die Herrschaft« - das ist »Reich«, und alles in 
Seiner Befugnis, die Gefäße zu vermindern und das Quellen darinnen zu mehren nach Seinem 
Willen. Über ihm jedoch kein Gott, der mehren oder mindern könnte. Dann schuf Er dienende Wesen 
jenen Gefäßen: einen Thron auf vier Säulen und sechs Stufen des Thrones: das sind zehn. Und der 
ganze Thron wie der Segensbecher, an dem zehn Worte bereitet sind um der Thora willen, die in 
zehn Worten gegeben wurde. Denn auch die Welt, das Urschöpfungswerk, ward in zehn Worten 
erschaffen (s. Sprüche der Väter, Kap. 5). Dann errichtete Er dem Throne Engelgruppen zum 
Dienste; Engel, Ar'elim, Seraphim, Tierwesen, Ofanim, Chaschmalim, Elim, Elohim, Söhne der 
Elohim, Individualitäten. Und diesen wieder machte Er zu Dienern Samael und all dessen Scharen - 
die sind wie Wolken, darauf zu reiten, um auf die Erde hinabzusteigen, oder wie Rosse. Und daß die 
Rosse als Reitsitze bezeichnet wurden, bezeugen die Worte: »Siehe, JHWH reitet auf leichter Wolke 
und kommt nach Mizrajim« (Jesaia 19,1). Das ist das Herrscherwesen Ägyptens. Sie sahen es im 
Bilde eines Rosses, auf dem der Allheilige einherfährt; da erschwankten die Götzen Ägyptens und 
das Herz Ägyptens schmolz hin. (Lit.: Sohar, S 65ff) 
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Das System der 10 Sephiroth  

Die Namen der 10 Sephiroth werden im Sefer Jetzira noch nicht genannt. Die erste allgemein 
anerkannte Systematik der 10 Sephiroth stammt von Moshe Cordevero (1522–1570) (hebr.   משה
 :der in Safed (Israel) wirkte. Er gibt folgende Zusammenstellung ,(  קורדובירו

 
1. Kether (Krone)  
2. Chochmah (Weisheit, Klugheit, Geschicklichkeit)  
3. Binah (Einsicht,Verstand; analytische Intelligenz)  
4. Chesed (göttliche Liebe, Gnade, Gunst); auch Gedulla (Größe) genannt  
5. Geburah (Stärke, Macht, Sieg, Gerechtigkeit); auch als Din (die strafende und richtende 

Macht Gottes) bezeichnet  
6. Tifereth (Herrlichkeit, Ruhm, Pracht, Schönheit - das Herz des Himmels); auch als Rachamim 

(die ausgleichende Barmherzigkeit Gottes) oder Schalom (Friede) bezeichnet  
7. Nezach (Dauer, Beständigkeit, Sieg)  
8. Hod (Pracht, Glanz, Majestät)  
9. Jesod (Gründung, Grund, Grundstein, Grundlage, Fundament)  
10. Malchuth (Reich, Königreich, Herrschaft, königliche Würde, Regierung) - das Reich Gottes als 

geistiges Menschenreich; in der Kabbala oft gleichgesetzt mit der Schechinah (hebr.  שכינה), 
der Einwohnung Gottes auf Erden bzw. in Israel.  

Kether selbst ist, wie schon besprochen, von drei Schleiern umgeben, aus denen es sich als 
bewusstes Zentrum heraus verdichtet. Diese drei Schleier der negativen, d.h. grenzenlosen und 
positiv nicht zu erfassenden Existenz sind vergleichbar der Trinität und werden als Ain (das Nichts), 
Ain Soph (das Grenzenlose) und Ain Soph Aur (das grenzenlose Licht) bezeichnet.  

Die 10 Sephiroth bei Isaak Luria  

Wenig später, noch im 16. Jahrhundert, entwarf Isaak Luria, wie Moshe Cordevero aus Safed 
stammend, ein leicht, aber bedeutsam verändertes Schema der 10 Sephiroth, indem er Kether 
herausnahm und dafür Daath hinzufügte als bewusste Manifestation der noch unbewussten, 
ungeformten Kether, die damit in den Bereich des unbegrenzten Lichts (Ain Soph Aur) hinaufrückte 
und nicht mehr als in ein gestaltetes Gefäß gegegossene Sephira aufgefasst wurde. In Daat 
vereinigen sich die Kräfte von Weisheit (Chochmah) und Verstand (Binah) zum bewussten, in 
geformte Gedanken gefassten Wissen. Damit ergibt sich folgendes Schema:  

 
1. Chochmah (Weisheit, Klugheit, Geschicklichkeit)  
2. Binah (Einsicht,Verstand; analytische Intelligenz)  
3. Daath (Wissen, Wissenschaft)  
4. Chesed (Liebe, Gnade, Gunst)  
5. Geburah (Stärke, Macht, Sieg, Gerechtigkeit)  
6. Tifereth (Verherrlichung, Ruhm, Pracht, Schönheit)  
7. Nezach (Dauer, Beständigkeit, Sieg; Ruhm, Glanz, Blut, Saft)  
8. Hod (Pracht, Glanz, Majestät)  
9. Jesod (Gründung, Grund, Grundstein, Grundlage, Fundament)  
10. Malchuth (Reich, Königreich, Herrschaft, königliche Würde, Regierung).  
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Krone 

 

 

 

 

      Verstand (Intelligenz)                                                                                      Weisheit 

 

                                                                                     (Wissen) 

 

     Stärke (Lebenskraft)                                                                                         Liebe (Freiheit) 

 

                                                                                            Schönheit 

 

     Majestät (Mitgefühl)                                                                                    Beständigkeit (Überwindung) 

 

 

                                                                                                        Fundament  

 

 

 

                                                                                              Reich (Feld) 

 

Der Sephirothbaum als lebendiges, vielgestaltiges System 

Die 10 Sephiroth, die sich zum Lebensbaum vereinigen, bilden kein starres, formales System, wenn 
das auch auf den ersten Blick so scheinen mag, sondern sie sollen flexibel und lebendig dem 
individuellen geistigen Bedürfnis angepasst werden. Den 10 Sephirot werden sämtliche Inhalte der 
irdischen und göttlichen Welt systematisch zugeordnet: Farben, Formen, hebräische Buchstaben, 
Engelhierarchien, Welten, Planetensphären, Körperglieder usw. Sie bilden gleichsam ein 
Kompendium der ganzen Schöpfung. 

Entsprechend gibt es viele unterschiedliche Darstellungen des Sephirothbaumes, die zwar alle dem 
einen Grundschema folgen, sich aber doch in wichtigen Details unterscheiden, ohne sich deshalb zu 
widersprechen, wenn man sie von einer höheren Warte aus betrachtet. Das eine, einzig richtige 
System der Sephiroth gibt es nicht. Das mag auf den ersten Blick verwirrend erscheinen, aber erst 
durch diese Flexibilität, die den ganz individuellen Zugang ermöglicht, werden die Sephiroth zur 
wahren bewusstseinweckenden Kraft - was wäre auch ein "Lebensbaum", wenn er nicht stets 
lebendig beweglich wäre und sich in den mannigfaltigsten Metamorphosen zeigen könnte, die aber 
doch alle dem einen Urbild treu bleiben? 

Vier Welten  

Vier Welten oder Weltebenen bilden nach den Lehren der jüdischen Kabbala die Stufen, durch die 
sich aus dem grenzenlosen Schöpfungsurgrund Ain Soph (hebr. אין סוף, nicht endlich) die Schöpfung 
bis zur physischen Welt verdichtet. Sie entsprechen den Weltebenen (Plane), die wir auch aus der 
Anthroposophie kennen. Isaak Luria fügte dem Schema als fünfte und höchste Welt noch Adam 
Kadmon (aramäisch: אדמ קדמון "ursprünglicher Mensch") hinzu:  

 Atziluth (hebr. אֲצִילוּת = Vornehmheit, Erhabenheit, Güte, Feuer; auch Olam Atzilut, עולם 
  .die Welt der Erhabenheit), die dem Devachan entspricht ,אצילות
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 Briah (hebr. Olam Briyah, עולם בריאה, die Welt der Schöpfung), die astralische Welt.  
 Jetzira (hebr. עולם יצירה, Olam Yetsirah, die Welt der Formgebung), die ätherische Welt.  
 Assiah (hebr. עולם עשיה, Olam Asiyah, die Welt der Tat), die physische Welt.  

Die oberste Triade (Kether, Chochma und Bina) des kabbalistischen Lebensbaumes verweist auf die 
Vernunftwelt, also auf die eigentliche geistige Welt, aus der der Mensch seine geistigen Fähigkeiten 
schöpft. Die mittlere Triade (Chesed, Gebura und Tifereth) bezieht sich auf die Seelenwelt 
(Astralwelt), während die unterste Triade auf die vitalen Kräfte der Ätherwelt zeigt. Malchut (Reich) 
bezeichnet die physische Welt, die allein sinnlich erfahrbar ist; alle darüber liegenden Weltbereiche 
sind nur der übersinnlichen Erfahrung zugänglich.  

Folgt man der Lurianischen Kabbala, so erscheint das System der vier bzw. fünf Welten und des 
Lebensbaumes noch wesentlich komplexer. Nach Isaak Luria enthält jede dieser Welten ihren 
eigenen 10-gliedrigen Sephirothbaum, der sich aber wieder in die vier Weltbereiche untergliedert. Von 
diesen enthält auch wieder jeder seinen eigenen Lebensbaum - und so geht es letztlich im endlosen 
Regress weiter. Das verleiht dem System in hohem Maß Ganzheitlichkeit und Flexibilität.  

Die 10 Sephiroth in der Darstellung Rudolf Steiners 

 

Der Sephirothbaum in seinem Zusammenhang mit der dreigliedrigen Natur des Menschen 
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Auch Rudolf Steiner hat darauf hingewiesen, dass die 10 Sephiroth Buchstaben eines geistigen 
Alphabets sind, das uns tiefe Einblicke in das Wesen des Menschen geben kann. Die Sephiroth, hier 
nun nach der Bezeichnungsweise und Anordnung Rudolf Steiners angeführt, die sich teilweise von 
üblichen kabbalistischen Darstellungen unterscheidet, hängen eng mit dem dreigliedrigen Bau des 
Menschen zusammen. Kether (Krone), Chokmah (Weisheit) und Binah (Intelligenz, unterscheidender 
Verstand) bezeichnen die auf und durch das Kopfsystem wirkenden Kräfte. Chesed (Freiheit), 
Geburah (Lebenskraft) und Tipheret (Schönheit) wirken auf das Rhythmische System und Netsah 
(Überwindung), Hod (Mitgefühl) und Jesod (Fundament) auf das Gliedmassen-Stoffwechsel-System. 
Die zehnte Kraft, Malchuth (Reich, Feld) genannt, wirkt von der Erde her.  

"Nun wollen wir uns heute einmal klarmachen, was die alten Juden mit diesem Sephirothbaum 
eigentlich gemeint haben. Nicht wahr, sie dachten sich das so: Der Mensch steht da in der Welt, aber 
die Kräfte der Welt wirken von allen Seiten auf ihn ein. Wenn man den Menschen, wie er dasteht in 
der Welt (es wird gezeichnet), anschaut, so können wir ihn uns, schematisch gezeichnet, so 
vorstellen. Also so stellen wir uns den in der Welt stehenden stofflichen Menschen einmal vor. Diesen 
Menschen haben sich nun die alten Juden so vorgestellt, daß auf ihn von allen Seiten die Kräfte der 
Welt wirken. Hier zeichne ich einen Pfeil, der so bis ins Herz hineingeht: Also auf den Menschen 
wirkend die Kräfte der Welt; hier unten die Kraft der Erde.  

Nun haben die Juden gesagt: Zunächst wirken drei Kräfte auf den menschlichen Kopf - die habe ich in 
der Zeichnung mit diesen Pfeilen: 1, 2, 3 bezeichnet -, drei Kräfte auf die menschliche Mitte, auf die 
Brust, auf die Atmung und die Blutzirkulation hauptsächlich (Pfeile 4, 5, 6 der Zeichnung). Dann wirken 
drei Kräfte mehr auf die Gliedmaßen des Menschen (Pfeile 7, 8,9), und eine zehnte Kraft, die wirkt von 
der Erde aus auf den Menschen (Pfeil 10, von unten). Also zehn Kräfte, stellten sich die alten Juden 
vor, wirken von außen auf den Menschen.  

Betrachten wir zunächst die drei Kräfte, die sozusagen von den weitesten Partien, von den 
entferntesten Partien des Weltenalls kommen und auf den menschlichen Kopf wirken, den 
menschlichen Kopf eigentlich rund machen, wie ein Bild vom ganzen runden Weltenall machen. Diese 
drei Kräfte, also 1, 2, 3, sind die edelsten; die kommen sozusagen, wenn man mit einem späteren 
Ausdrucke sprechen will, mit einem griechischen Ausdruck zum Beispiel, von den höchsten Himmeln 
her. Die formen den menschlichen Kopf, indem sie ihn zu einem runden Abbilde des ganzen runden 
Weltenalls machen.  

 

Der dreigliedrige Mensch 

Nun müssen wir aber gleich dabei einen Begriff entwickeln, welcher Sie stören könnte, wenn ich ihn 
einfach Ihnen sagen würde. Denn, sehen Sie, in diesen zehn Begriffen, die da die Juden an die Spitze 
ihrer Weisheit gestellt haben, da ist der erste da oben (1) ein solcher, der später furchtbar mißbraucht 
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worden ist; denn später haben diejenigen Menschen, welchen es gelungen ist, die Macht an sich zu 
reißen, die Zeichen dieser Macht und auch die Worte für diese Macht in den äußeren Machtbereich 
heruntergezogen. Und so haben gewisse Menschen, welche sich die Macht der Völker angeeignet 
und auf ihre Nachkommen übertragen haben, sich angeeignet dasjenige, was man Krone nennt. 
Krone war früher, in alten Zeiten, ein Wort für das Höchste, was dem Menschen an Geistigkeit 
geschenkt werden kann. Und die Krone durfte nur derjenige tragen, der in dem Sinne, wie ich es 
Ihnen erklärt habe, durch die Einweihung gegangen ist, der also die höchste Weisheit errungen hat. 
Sie war ein Zeichen der höchsten Weisheit. Ich habe Ihnen ja auseinandergesetzt, wie die Orden 
ursprünglich alle etwas bedeutet haben, wie sie später angelegt worden sind aus Eitelkeit und nichts 
mehr bedeuten. Namentlich aber müssen wir so etwas gegenüber dem Ausdruck «Krone» in Betracht 
ziehen. Krone war für die Alten der Inbegriff von alldem, was sich an Übermenschlichkeit aus der 
geistigen Welt in die Menschen herniederzusenken hat. Kein Wunder, daß die Könige sich die Krone 
aufgesetzt haben. Die waren ja, wie Sie wissen, nicht immer weise und haben nicht immer die 
höchsten Himmelsgaben in sich vereinigt, aber sie haben sich das Zeichen aufgesetzt. Und man darf, 
wenn so etwas nach alten Sitten ausgesprochen worden ist, das nicht verwechseln mit dem, was 
daraus durch Mißbrauch geworden ist. Also das Höchste, die höchsten Weltengaben, die höchsten 
Geistesgaben, die sich auf den Menschen niedersenken können, die er vereinigen kann mit seinem 
Kopfe, wenn er viel weiß, das nannte man im alten Judentum Kether, die Krone. Nun, sehen Sie, das 
war also das Höchste. Das war dasjenige, was vom Weltenall herein geistig den Kopf formte.  

Und dann brauchte dieser Menschenkopf noch zwei andere Kräfte. Diese zwei anderen Kräfte kamen 
ihm von rechts und von links zu. Man dachte sich: Das Höchste kommt von oben herunter; von rechts 
und links kommen ihm die zwei anderen Kräfte, die beiden Weltenkräfte, die im ganzen Weltenall 
ausgebreitet sind. Nun, die eine, die wie durchs rechte Ohr hineingeht, nannte man Chokmah = 
Weisheit. Wir würden heute, wenn wir das Wort übersetzen wollten, sagen: Weisheit. Und auf der 
anderen Seite kam herein aus der Welt: Binah. Wir würden heute sagen: Intelligenz (2 und 3 der 
Zeichnung). Die alten Juden unterschieden zwischen Weisheit und Intelligenz. Heute betrachtet man 
einen jeden Menschen, der intelligent ist, auch so, als ob er weise wäre. Aber das ist ja nicht der Fall. 
Man kann intelligent sein und die größte Dummheit denken. Es werden die größten Dummheiten sehr 
intelligent ausgedacht. Namentlich wenn man in vieles von der heutigen Wissenschaft hineinsieht, 
muß man sagen, intelligent ist diese Wissenschaft eigentlich auf allen Gebieten, aber weise ist sie 
sicher nicht. Die alten Juden haben Chokmah und Binah, die alte Weisheit, von der alten Intelligenz 
schon früh voneinander unterschieden. -Also den menschlichen Kopf, alles das eigentlich, was im 
Menschen zum Sinnessystem gehört, auch das, was an Nerven im Sinnessystem ausgebreitet liegt, 
all das bezeichnete man mit den drei Ausdrücken Kether, Chokmah, Binah - Krone, Weisheit, 
Intelligenz.  

So wird, nach der Ansicht der alten Juden, der menschliche Kopf aufgebaut aus dem Weltenall herein. 
Es ist also ein starkes Bewußtsein vorhanden gewesen - sonst hätte man eine solche Lehre nicht 
ausgebildet -, daß der Mensch ein Glied im ganzen Weltenall ist. Wir können zum Beispiel beim 
menschlichen Körper fragen: Was ist mit der Leber? Nun, die Leber bekommt von der Blutzirkulation 
ihre Adern; sie bekommt ihre Kräfte von der menschlichen Umgebung. So haben die alten Juden 
gesagt: Der Mensch bekommt von der Weltumgebung die Kräfte, die dann, zunächst im Mutterleib 
und später auch, seine Kopfbildung bewirken.  

Nun, dann gibt es drei andere Kräfte (4, 5, 6 der Zeichnung); die wirken mehr auf den mittleren 
Menschen, auf den Menschen, in dem das Herz, in dem die Lunge ist. Sie wirken also auf den 
mittleren Menschen; sie kommen weniger von oben herunter, sie leben mehr in der Umgebung. Sie 
leben im Sonnenschein, der auf der Erde herumgeht, sie leben in Wind und Wetter. Da kommen 
diejenigen drei Kräfte in Betracht, die die alten Juden genannt haben: Chesed, Geburah, Tiphereth. 
Wenn wir das mit heutigen Ausdrücken sagen wollen, so könnten wir es ausdrücken als: Chesed = 
Freiheit; Geburah = Kraft; Tiphereth = Schönheit.  

Gehen wir hier vor allen Dingen von der mittleren Kraft aus, von Geburah. Ich habe Ihnen gesagt, ich 
will den Pfeil so zeichnen, daß er ins Herz geht! Die Kraft, die der Mensch hat, diese Herzhaftig-keit, 
Seelenkraft und physische Kraft zugleich, die wird angedeutet durch das menschliche Herz. Daher 
stellten sich die Juden vor: Wenn der Atem hineinkommt in den Menschen, wenn der Atem in das 
Herz läuft, da kommen von außen nicht nur diese physischen Atemkräfte in ihn, sondern es kommt die 
geistige Kraft, Geburah, die mit dem Atem verbunden ist. Wir würden also sagen, wenn wir es noch 
genauer ausdrücken wollten: die Lebenskraft, die Kraft, durch die er auch etwas kann = Geburah. 
Aber an der einen Seite von Geburah ist dasjenige, was man Chesed nannte, die menschliche 
Freiheit. Und auf der anderen Seite Tiphereth, die Schönheit. Der Mensch ist ja tatsächlich in seiner 
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Gestalt das Schönste auf der Erde! Der alte Jude hat sich vorgestellt: Höre ich den Herzschlag, so 
vernehme ich die Lebenskraft, die in den Menschen hineinkommt. Strecke ich die rechte Hand aus, so 
vernehme ich, daß ich ein freier Mensch bin; da kommt, wenn die Muskeln sich strecken, die Kraft der 
Freiheit. Die linke Hand, die mehr sanft sich bewegt, die mehr sanft greifen kann, die bringt dasjenige, 
was der Mensch in Schönheit macht.  

Also diese drei Kräfte: Chesed = Freiheit, Geburah = Lebenskraft, Tiphereth = Schönheit, die 
entsprechen dem im Menschen, was mit dem Atem und mit der Blutzirkulation, all dem, was in 
Bewegung ist und sich immer wiederholt, zusammenhängt. Es gehört dazu schon auch die Bewegung 
des Schlafens, der Wechsel von Tag und Nacht. Das gehört auch zu der Bewegung; da gehört der 
Mensch auch mit dazu.  

Dann aber ist der Mensch außerdem ein Wesen, das seine Stellung im Raume ändern kann, das 
herumgehen kann, das nicht so wie die Pflanze immer an einem Ort bleiben muß. Das Tier kann ja 
auch schon herumgehen. Das hat der Mensch gemeinsam mit dem Tier. Das Tier hat nicht Chokmah, 
nicht Tiphereth, noch nicht Chesed, es hat aber schon Geburah = Lebenskraft. Und die drei, die ich da 
bezeichnet habe, die hat der Mensch gemeinschaftlich mit dem Tiere nur dadurch, daß er die anderen 
hat.  

Dieses, daß man herumgehen kann, daß man nicht festgebannt ist an einen Ort, das nannten die 
Juden: Netsah, und das bedeutet, daß man den festen Stand der Erde überwindet, daß man sich 
bewegt (Pfeil 7 der Zeichnung). Netsah ist Überwindung. Nun, dasjenige, was mehr auf die Mitte des 
Menschen wirkt, da wo sein Schwerpunkt ist - es ist interessant, wissen Sie: das ist der Punkt, der 
etwa hier gelegen ist; er ist etwas höher im Wachen und senkt sich herunter im Schlafen, was auch 
bezeugt, daß beim Schlafen etwas draußen ist -, dasjenige, was in der Körpermitte wirkt, was beim 
Menschen auch die Fortpflanzung hervorbringt, was also mit der Sexualität zusammenhängt, das 
nannten die alten Juden Hod. Wir würden es heute bezeichnen mit dem Worte, das etwa ausdrücken 
würde Mitgefühl. Sie sehen, die Ausdrücke werden schon menschlicher. - Also mit dem Netsah ist die 
äußere Bewegung gemeint - wir gehen hinaus in den Raum -, mit Hod das innere Fühlen, die innere 
Bewegung, das innere Mitgefühl mit der Außenwelt, das ist alles Hod (Pfeil 8). Dann unter 9: Jesod; 
das ist nun dasjenige, auf dem der Mensch eigentlich steht, das Fundament. Der Mensch also fühlt 
sich da an die Erde gebunden; daß er auf der Erde stehen kann, ist das Fundament, ist Jesod. Daß er 
ein solches Fundament hat, rührt eben auch von den Kräften her, die von außen an ihn 
herankommen.  

Und dann wirken die Kräfte der Erde selber auf ihn (Pfeil 10), nicht nur die umgebenden Kräfte, 
sondern die Kräfte der Erde selber wirken auf ihn. Das nannte man dann Malkuth. Wir würden es 
heute übersetzen: das Feld, auf dem der Mensch wirkt, die irdische Außenwelt; Malkuth - das Feld. 
Man kann schwer einen richtigen Ausdruck für dieses Malkuth prägen, man kann sagen: Reich, Feld; 
aber alle Dinge sind eigentlich mißbraucht worden, und die heutigen Namen bezeichnen eben nicht 
mehr dieses, was der alte Jude fühlte: daß da die Erde eigentlich auf ihn wirkt.  

Wir brauchen uns nur vorzustellen, wir hätten hier die Mitte des Menschen; da setzt ein 
Oberschenkelknochen ein, auf jeder Seite des Menschen - das geht hier bis zum Knie, da wären die 
Kniescheiben. Auf diesen Knochen wirken alle diese Kräfte auch; aber daß er eigentlich so durchbohrt 
wird, daß er eigentlich eine Röhre ist, das kommt dadurch, daß die Erdenkräfte eindringen. Also all 
das, wo die Erdenkräfte eindringen, das bezeichnete der alte Jude mit Malkuth, das Feld.  

Sie sehen also, man muß an den Menschen herankommen, wenn man von diesem Sephirothbaum 
sprechen will! Alle zehn zusammen, also: Kether, Chokmah, Binah, Chesed, Geburah, Tiphereth, 
Netsah, Hod, Jesod, Malkuth nannten die Juden die zehn Sephiroth. Diese zehn Kräfte sind 
dasjenige, wodurch der Mensch eigentlich mit der höheren, mit der geistigen Welt zusammenhängt. 
Nur die zehnte Kraft, Malkuth, ist eben in die Erde hineinversenkt. Also im Grunde genommen ist das 
hier der physische Mensch (auf die Zeichnung deutend), und diesen physischen Menschen umgibt der 
geistige Mensch, unten zunächst als die Erdenkräfte, dann aber als die Kräfte, die mehr schon nahen 
der Erde, aber doch noch aus der Umgebung herein wirken: Netsah, Hod, Jesod. Das gehört also 
alles geistig zum Menschen dazu, wie diese Kräfte hereinwirken. Dann die Kräfte, die auf seine 
Blutzirkulation und Atmung wirken: Chesed, Geburah, Tiphereth. Und dann die edelsten Kräfte, die 
auf den Menschen wirken, die auf sein Kopfsystem wirken: Kether, Chokmah, Binah. So daß sich die 
Juden eigentlich so, wie ich es Ihnen hier farbig aufgezeichnet habe, den Menschen mit der Welt nach 
allen Seiten verbunden dachten. Der Mensch ist eben durchaus so, daß er auch ein Übersinnliches in 
sich enthält. Und dieses Übersinnliche, das haben sie sich so vorgestellt." (Lit.: GA 353, S 210ff)  


